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Seit Mitte September serviert
das Team vom Goldenen Fass
bei der Kaserne im ehemaligen
Hotel Basilisk/Trio im neu
eröffneten Lauch vegetarische
und vegane Gerichte. Über
Mittag gibt es einfache pflanz­
liche Menüs, am Abend werden
Viergänger aufgetragen.

Noch ist es warm genug, um auf
der Terrasse zu sitzen und
zwischen den Gängen das
Treiben vor der Kaserne zu
beobachten. Es passiert ständig
etwas und doch nicht viel.

Als das Essen kurze Zeit später
vor uns steht und wir den Gruss
aus der Küche probieren – ofen­
warme Brötchen, Petersilien-
und Karottencreme – achten wir
uns nicht mehr auf den leben­
digen Betrieb um uns herum: Es
schmeckt herrlich frisch.

Es folgt ein weiterer Gruss aus
der Küche: ein Auberginenröll­

chen, ein winziger Salat und
ein wenig Gerste. Zu diesem
Zeitpunkt scherzen wir noch
darüber, dass der Kellner die
drei Blättchen als «Salat»
bezeichnet, später sind wir froh
über die kleinen Portiönchen.
Denn jetzt folgt das eigentliche

Menü – viergängig. Einmal
vegetarisch, einmal vegan.

Die Bedienung ist freundlich
und kompetent: Zu jedem
Gericht gibt es die passende
Beschreibung. Als Vorspeise gibt
es einen Tomatenteller mit

Lauch-Asche, Focaccia-Spleiss
und Basilikum-Creme. Im Grun­
de genommen handelt es sich
hierbei einfach um einen Teller
roher Tomaten – grüne Toma­
ten, Cherrytomaten, marmorier­
te Tomaten. Doch so gut haben
Tomaten noch nie geschmeckt.

Das Gericht für 18 Franken pro
Person und Teller ist und bleibt
unser Favorit des Abends:
Die simple Zubereitung holt
das Beste aus den roten
Früchten heraus, die Lauch-
Asche rundet das Gericht
perfekt ab. Nach veganen
Dim-Sum an Kimchi für mich
und Crêpes Mille-feuilles mit
Ziegenfrischkäse für meine
Begleitung – die Gerichte
kosten 21 und 18 Franken –
wird der Hauptgang aufgetra­
gen. Für Vegetarier gibt es ein
pochiertes Ei, ein Zucchetti-
Mais-Ragout und Gnocchi für
34 Franken, für Veganer Kräu­
terseitlinge, glasierten Fenchel
und eine Kartoffelgalette für
36 Franken. Und auch dieser
Gang ist richtig lecker. Dann
kommt das Dessert.

Wir geniessen mit gutem
Gewissen alle vier Gänge
und bezahlen je 77 Franken.
Die Betreiber betonen, dass

ihnen Nachhaltigkeit und
Lokalität am Herzen liege:
«Deshalb kochen wir auch
nicht rein vegan, da dort
viele Ersatzprodukte wie
Cashews, Avocados et cetera
enthalten sind, die hier nicht
erhältlich sind», sagt Bettina
Larghi vom Lauch und vom
Goldenen Fass.

Voraussichtlich bis im Herbst
2023 wird das Team den Lauch
als Zwischennutzung betreiben.
Was danach kommt, steht noch
in den Sternen. Bis dahin lohnt
sich ein Besuch im Vegi-Restau­
rant mit den schmackhaften
Eigenkreationen allemal.

Raphaela Portmann

Restaurant Lauch: Klingental-
strasse 1, 4057 Basel.
Mi–Fr 12–14 Uhr und 18–24 Uhr,
Sa–So 18–24 Uhr.
Tel.: 061 692 56 56
E-Mail: info@lauch-basel.ch

Essbare Asche im hippen Vegi-Restaurant

Gruss aus der Küche: Aubergine, Salat und Gerste. Foto: Raphaela Portmann

Einkehren

Essen: nachhaltig
Service: sympathisch
Ambiente: urban
Preis: angemessen

Leif Simonsen

Basels schmuddeligsterOrtwird
seinenMief los. Statt neuer Kon­
taktbars und Bordelle sind in
derWebergasse/Ochsengasse in
der jüngerenVergangenheit hip­
pe Restaurants eingezogen. Im
Roten Bären an derOchsengasse,
wo in den oberen Stockwerken
bis vor wenigen Jahren Prosti­
tuierte ihrer Arbeit nachgingen,
gibts heute Fünfgangmenüs
für 122 Franken. In die Liegen­
schaft vis-à-vis ist das Hipster-
Lokal Grenzwert eingezogen,
nachdem dessen Bleibe an der
Rheingasse imSommer2019 nie­
dergebrannt war. Die Rote Kater
AG befindet sich in Liquidation,
der Stripclub an derWebergasse
ist geschlossen.

Die Gentrifizierung oder
Quartieraufwertung verdrängt
das Milieu, wie dem jüngst ver­
öffentlichten Bericht «Prostitu­
tion 2019/2020» der Basler
Regierung zu entnehmen ist.
Der Basler Kantons- und Stadt­
entwickler Lukas Ott sagt auf
Anfrage: «Der Toleranzzone im
Kleinbasel, die sehr rege genutzt
wird, droht gemäss Rückmel­
dungen von Gewerbetreibenden
aufgrund der Quartieraufwer­
tung mittelfristig das Aus.»

Die Quartieraufwertung hat
zur Folge, dass die privaten Im­
mobilienbesitzerinnen und -be­
sitzer ihre Zimmer eher an eine
gut situierte Mieterschaft statt
anDirnenvermieten. Basel-Stadt
muss zuschauen – und hat ab­
gesehen davon kein Interesse an
einer staatlichen Einmischung
in die Prostitution,wie unlängst
bekannt wurde. Die SP-Gross­
rätin Kerstin Wenk hatte gefor­
dert, dass derKanton eine Liegen­
schaft zur Verfügung stellt, um
die ausbeuterische Sexbranche
besser kontrollieren zu können.
Die Regierung wollte nichts
davon wissen. Dies mit dem
Argument, «dass der Staat sich
vomRotlichtgewerbe nichtmehr
glaubwürdig abgrenzen kann
und der Eindruck entsteht, dass

die öffentliche Hand die Prosti­
tution fördert».

Drogendealer und
Fahrverbote schaden
Der Freude über die Quartierauf­
wertung steht die Sorge um
die schutzbedürftigen Frauen
entgegen, welche zumeist aus
Osteuropa kommen.Häufig sind
sie unfreiwillig hier, sind Opfer

von Menschenhandel. Dass die
Zahl der registrierten Sexar­
beiterinnen in den vergangenen
Jahren rückläufig ist – 2017
waren es 2524 registrierte, 2020
noch 1205 – ist für die Regierung
nicht beruhigend. Im Gegenteil:
«Die Einführung der Erst­
information im Meldeverfahren
sowie der Pauschalbesteuerung
(der Prostituierten, d. Red.)

könnte dazu geführt haben, dass
Personen (…) überhaupt nicht
als Sexarbeitende gemeldetwer­
den, sondern beispielsweise als
Putzangestellte.»

Sollte die Toleranzzone im
Kleinbasel verschwinden, wür­
den die Prostituierten gänzlich
in derAnonymität verschwinden.
Die «Basler Zeitung» konntemit
der Frau sprechen, die seit Jahren

in der Toleranzzone zwei Zim­
mer an Prostituierte vermittelt.
Sie sagt, sie tue dies aus Über­
zeugung. Sexarbeiterinnen, die
ein Zimmer zur Verfügung hät­
ten, seien sicherer. Die Vermie­
terin macht sich zunehmend
Sorgen über die Zukunft des
Quartiers, begründet diese aber
anders als die Regierung. «Einer­
seits gibt es viel mehr Drogen­
dealer in der Gegend, was
schlecht ist für das Sicherheits­
gefühl.» Andererseits habe die
verkehrsfreie Innenstadt dazu
geführt, dass die Freier nicht
mehr mit dem Auto vorfahren
und diskret ins Bordell gehen
könnten. Immer häufiger verla­
gere sich die Prostitution in pri­
vate Räumlichkeiten, angeschafft
werde auch vermehrt in Parks.
Die Folge: «Die Frauen sind oft
ausgeliefert, denn dort herrscht
keine soziale Kontrolle.»

Gedanken über die Zukunft
desMilieusmacht sich auchThe­
resWernli vom Stadtteilsekreta­

riat Kleinbasel. Sie würde be­
grüssen,wenn die Toleranzzone
Webergasse/Ochsengasse/
Teichgässlein erhalten bliebe.
«Das istTeil unsererGesellschaft,
und es ist besser, wenn es sicht­
bar bleibt und die Sexarbeiten­
den nicht ausgegrenztwerden.»
AlsMitglied des «RundenTischs
Prostitution» hat sie der Regie­
rung mehrmals nahegelegt, bei
der Entwicklung von Arealen
auch an die Möglichkeit zur
Schaffung neuer Rotlichtviertel
nachzudenken – sei dies im
Klybeckplus oder beim Entwick­
lungsarealWolf. «Wichtig ist ein­
fach, dass eine solche Toleranz­
zone nicht in einer schummrigen
Gegend ist», sagt Wernli.

Der heutige Strich auf
demWolf wird nicht genutzt
Offenbar findet Wernli Gehör.
Lukas Ott bestätigt, dass das
Transformationsareal auf dem
Wolf hierfür im Fokus steht.The­
oretisch befindet sich hier vor
dem Güterbahnhof zwar schon
die zweite Toleranzzone Basels.
Diese wird jedoch nicht genutzt
–was vor allem damit zu tun hat,
dass die Lastwagenfahrer nicht
mehr hier nächtigen müssen,
ehe die Zollabwicklung erfolgt
ist. Ott sagt zudem: «Die aktuel­
le Verortung der Toleranzzone
istmit den geplantenNutzungen
insbesondere mit dem öffent­
lichen Bereich rund um das
Dienstgebäude nicht mehr ver­
träglich.» Die Zone, die streng
genommen auf privatem Grund
liegt, müsste auf die Allmend
gezügelt werden. Das sei in
Planung.

Will heissen: Wenn bis 2028
auf dem 16 Hektaren grossen
Areal ein durchmischtes Wohn-
undArbeitsgebiet entsteht, dann
soll hier auch ein Strassenstrich
hinkommen. Dahinter steht un­
zweifelhaft eine hehre Idee.Was
nichts daran ändern wird, dass
sich früher oder später aus der
NachbarschaftWiderstand regen
wird –wie immer,wenn sich das
Sexgewerbe ansiedelt.

«Der Toleranzzone droht das Aus»
Basler Rotlichtviertel Die hippen Restaurants verdrängen die Prostitution aus der Weber- und der Ochsengasse,
wie Stadtentwickler Lukas Ott feststellt. Auf demWolf soll derweil ein neuer Strassenstrich entstehen.

Der Roter Bären und vis-à-vis das Grenzwert stehen für die Aufwertung des Rotlichtviertels. Das Business
für die Prostituierten auf dem Strassenstrich im Kleinbasel ist schwerer geworden. Foto: Kostas Maros

«Das ist Teil
unserer
Gesellschaft, und es
ist besser, wenn
es sichtbar bleibt.»
TheresWernli
Stadtteilsekretariat Kleinbasel und
Mitglied des «Runden Tischs
Prostitution»
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Regierungsrat Conradin Cramer
wirkte zufrieden. Er sass vor
versammelter Presse und erin-
nerte sich an die letzte Medien-
konferenz, die zum Schulstart
nachdenSommerferien gehalten
worden war. Das war vor über
sechsWochen.«Die Stimmung ist
immer noch gleich gut wie da-
mals», versicherte er gestern.

Damals hatteman den Schul-
betrieb nach den langen Ferien
normal gestartet, ohne Masken-
pflicht, mit Klassenlagern und
Exkursionen.Und die Fallzahlen
waren gleich zum Schulstart
hoch, Hunderte von Schülern
wurden inQuarantäne geschickt.
«Wirmussten aufgrund derAuf-
hebung der Massnahmen damit
rechnen, dass die Fälle steigen»,
sagt Cramer. «Nicht nur in der
Schule, auch in der Freizeit.»
Dies sei aber immer in einemver-
tretbaren Rahmen gewesen.

Die gute Stimmung Cramers ist
auf dieWochen zurückzuführen,
in denen die Zahlen immer
stärker abnahmen. Nach aktuell
befinden sichnochneunLehrper-
sonenund160Schüler in Isolation
oder Quarantäne. Das ist bei
25’000 Schülern weniger als ein
Prozent.Auch die positivenTest-
ergebnisse sind rückläufig.Wur-
den nach den Sommerferien
täglich rund30Ansteckungenbei
Schulkindern vermeldet, sind es
aktuell noch drei bis vier. Als
einen Grund dafür werden die
seriellen Massentests genannt,
die auch nach den Ferien fortge-
setztwerden. «Die Bilanz ist sehr
erfreulich», so Cramer.

Messgeräte stehen
zur Verfügung
Man sei sich nicht sicher gewe-
sen, ob die lockereren Massnah-
men nach den Sommerferien

funktionierenwürden, soCramer.
«Heute stellenwir fest: Eswarder
richtige Entscheid.» Und es be-
stärkt die Regierung darin, auf
demselbenKurs zu bleiben.Nach
denHerbstferienwird derUnter-
richt in gleichem Stile weiterge-
führt. Also ohne Maskenpflicht.

EinzelneVerschärfungenwer-
den dennoch vorgenommen.
Neu gilt nach den Herbstferien,
dass nur ins Klassenlager darf,
wer sich testen lässt. Wer dies
nicht will, besucht während des
Lagers den regulären Unterricht
in einer anderen Klasse. «Wir
mussten drei Lager wegen posi-
tiver Fälle abbrechen, das war
für alle Teilnehmenden frustrie-
rend», begründet Cramer den
Entscheid.

Zudem wird der Bestand an
CO2-Messgeräten auf 100 Exem-
plare aufgestockt. Jede Lehrper-
son, die das wünscht, kann ein

solches im Schulzimmer einset-
zen. Auch das Impfangebot für
ältere Schüler soll die Lage sta-
bilisieren. Die Walk-in-Tage für
die zweite Sekundarstufe sollen
auch nach denHerbstferienwei-
tergeführt werden.

Bessere Situation nach
denHerbstferien erwartet
Bisher nahmen 502 Schüler an
der Aktion teil. Eine Impfpflicht
für Lehrpersonen ist derweilwie
national auch keinThema. «Man
muss anmerken, dass viele Leh-
rerinnen und Lehrer geimpft
sind», sagte der anwesendeMar-
kus Ledergerber, Leiter Kinder-
und Jugendgesundheitsdienst
des Gesundheitsdepartements.
Cramer rechnet nicht zwingend
damit, dass es auch nach den
Herbstferien zu einem ähnlichen
Anstieg kommt wie nach den
Sommerferien. «Die Ferien sind

kürzer, es gibt Einreisebeschrän-
kungen und die Impfrate ist
nochmals höher. Das sind alles
Anzeichen dafür, dass die Situa-
tion nicht gleich sein wird», so
der Regierungsrat. Es sei aber
wichtig, in Bezug auf die Mass-
nahmen flexibel zu bleiben.

DieMaskenpflichtwieder ein-
zuführen und damit einen noch
besseren Schutz zu garantieren,
hält Cramernicht für notwendig.
Aufgrund der aktuellen medizi-
nischen Lage sei dies vertretbar.
«Die Kinder können sich überall
wieder freier bewegen.Dann soll
dies auch in der Schule möglich
sein», so Cramer. Der Unterricht
ohne Maske sei zudem wertvoll
für alle Beteiligten. «Es istwich-
tig, dass die Kinder dieMimik der
Lehrperson sehen.Und sich auch
gegenseitig.»

Robin Rickenbacher

Nur wer sich testen lässt, darf mit ins Klassenlager
Corona an Schulen Während die Maskenpflicht nach den Ferien kein Thema ist, gibt es andere Verschärfungen.

ANZEIGE

Basel Gleich zwei Ehepaare
haben heute ihr Hochzeits
jubiläum: Charlotte und
Peter Abt-Vogelsanger so-
wie Esther undMax Mollen-
kopf-Vogt feiern ihren
50. Hochzeitstag. Die Basler
Zeitung gratuliert dazu allen
Jubilaren herzlich und wünscht
ihnen alles Gute für die Zu-
kunft. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwünsche

Markus Wüest

Wer erinnert sich noch an die
Dia-Abende, zu denen man
früher oft eingeladen wurde?
Spätestens nach zehn Minuten
wünschteman sich,woanders zu
sein. Denn während Susi und
Peti jedes an die Leinwand pro-
jizierte Bild mit Ahs und Ohs
quittierten, fand man das selber
schlicht langweilig.

Vielleicht hatte man zu hohe
Erwartungen. So wie die vielen
Zuschauerinnen, die am Diens-
tagabendamSt.-Alban-Rheinweg
standen, nicht gerade wie an ei-
nem Morgestraich, aber an eini-
gen Orten doch in drei Reihen
hintereinander. Immerhin hat-
teRoche,dasGeburtstagskind, für
seine «Tower-Light-Projection»
kräftig dieWerbetrommel gerührt
und nicht weniger als ein Spek-
takel angekündigt.

Die Studenten überzeugen
Daswar es nicht. Die erste Stun-
de wurden unter dem Titel «Ce-
lebrate Moments – Inspired by
Basel» die Fotos an den Turm
projiziert, die Hinz und Kunz, an
Roche eingeschickt haben. Da
tauchte der kühne Skifahrer im
Ganzkörperanzug genauso auf
wie eine Libelle auf einer Blume.
Alle, die so ein Foto eingeschickt
haben, mögen daran ihre helle
Freude haben.Und riesigen Stolz,
dass ihr Schnappschuss für tout
Bâle zu sehen ist.Aber alle ande-
ren langweilt das nach spätestens
zehn Minuten bis ins Mark.

Das hat man auch bei Roche er-
kannt und reagiert: Die Drama-
turgie wurde angepasst. Der
Ablauf sieht nun so aus: Ab
20 Uhr 20 Minuten «Celebrate
Moments», dann die 15 Minuten
der FHNW, ab ca. 20.40 Uhr «Ce-
lebrate Life» von Roche und zum
Schluss noch einmal eine Stunde
«Celebrate Moments».

Und auf diese 15 Minuten
der FHNWdarf man sich freuen.
13 Studentinnen und Studenten
zeigen ihre audiovisuelle Um
setzung von «Celebrate Human-
ity». Zu Deutsch: Feiern wir das
Menschliche. Das Mensch-Sein.

Keiner der Beiträge fällt ab.
Grossartig sind «Connected»von
Fanny Demier, weil sie mit gra-
fischen Elementen die Silhouette
des Roche-Towers blendend
bespielt, «Evolve»vonGiulia Zaf-
ferani,weil dieWortprojektionen
feinsinnig sind, genauso wie
bei «Shapes of Emotions» von
Sabrina Trevisan. So einfach, so

clever, so gut auf den Punkt
gebracht. Chapeau!

Bunt, rhythmisch, beschwin-
gend ist «Ubuntu Life is Dance»
von Michael Rubaba. Ubuntu
ist einWort aus den Bantuspra-
chen der Zulu und Xhosa. Es
bedeutet lautWikipedia «Nächs-
tenliebe», «Menschlichkeit» und
«Gemeinsinn».Ganz schwer, sich
diese Projektion anzusehen,
ohne dass sich ein Lächeln übers
ganze Gesicht ausbreitet! Tut
einfach gut.

Da Vinci und die Gründer
Erwähnenswert auch die Poesie
von «Humanity –One Life» – ein
schlichtes, schönes Hand in
Hand von Sakurako Iribe. Und
«Fade in Light» von Aniekeme
Noack. Diesem Autor am besten
gefallen hat «Human Relation-
ships» von Anna Szlachta. Der
Roche-Turm als Klavier, der
Turm als Spiel mitweissen Blät-
tern Papier.Hinreissend.DerAp-
plaus des Publikums war hoch-
verdient. Geklatscht haben die
Zuschauerinnen auch bei eini-
gen anderen Darbietungen der
Nachwuchskünstlerinnen und
-künstler. Dass Roche die FHNW
einbezog, steht in ihrer Traditi-
on, die Kunst zu fördern.Hier hat
es sich einmal mehr gelohnt.

Womitwirbei «Celebrate Life»
wären, bei der Premiere noch
das Schlussbouquet von Roche.
Ein 20-minütigerWerbefilm des
Basler Pharmaunternehmens.
Unterlegtmit Livemusik, gespielt
vom Sinfonie-Orchester Basel
in Zusammenarbeit mit dem
Komponisten und DJ Worakls.
Es beginnt mit einem Samen,
derbefruchtet.Es geht überDNA-
Spiralen, klassische Kunstwerke
wie Da Vincis Zeichnung des
Menschen bis zu Bildern aus
demWeltall, Bildern derGründer,
Bildern derMitarbeiterinnen und
Mitarbeiter. Einmal bricht der
Turm in sich zusammen, einmal
glänzt er imFCB-Rotblau, einmal
taucht die Fasnacht auf, dann
die Blutbahnen im Körper und
die Vital Statistics an einem
Krankenbett. Alles da, alles drin,
und dazu schöne, etwas schwel-
gerische Musik.

Zu langweilig: Roche ändert Show-Ablauf
Lichtschau Die «Tower-Light-Projection» am zweitgrössten Rocheturm schwankt
zwischen furchtbar zäh und grandios, ja fast schon genial. Bei den Veranstaltern hat man bereits reagiert.

«Celebrate Life» – so präsentiert sich die Roche an ihrem 125. Geburtstag dem Publikum. Foto: Dominik Plüss

125 Jahre
Roche

Neuste Technik direkt aus Japan

Wie kommen die Bilder auf den
Turm? Laut Roche-Sprecher
Karsten Kleine stehen dafür an
drei Standorten insgesamt 45 Pro-
jektoren im Einsatz. Es sind
brandneu von Panasonic ent
wickelte Geräte, die bis jetzt erst
einmal eingesetzt wurden: an den
Olympischen Spielen in Tokio.

Damit die Bilder aus so vielen
Geräten perfekt auf- und aneinan-
derpassen, braucht es ein soge-
nanntes «Video-Mapping». Dabei
werden die Helligkeit und die

Farbigkeit sowie die Synchronisati-
on garantiert. Da mehrere Flächen
gleichzeitig bespielt werden,
braucht es eine gewaltige Rech-
nerleistung. «Die Dateimengen
sind riesig», sagt Kleine. Die
gesamte Zeit für das Rendering –
also die Vorausberechnung – habe
sechs Wochen betragen.

Für die Foto-Showmit
den eingeschickten Bildern
musste zudem jedes einzelne
von Hand zuerst geprüft und
bearbeitet werden. (mw)

ACC Am Claraplatz Zahnklinik
Dr. D. J Marschall, Dr. M. Koffu, Dr. P. Häring et al.

061 833 80 00 oder Online

Unzufrieden mit Zahnlosigkeit
Aktion

kostenloses Erstgespräch
betreffend

bis 9. Oktober 2021
Das Erstgespräch bezüglich Zahnimplantate-

Behandlung ist kostenlos - einzig das 3-D Röntgen,
welches bei gewissen Fällen nötig ist müssen Sie
bezahlen. Aber auch da helfen wir mit einem stark

ermässigten Preis

Zahn-Implantate


